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besonders verdient gemacht der Staatsarchivar Prof. Türler, der auch

der Redaktionskommission angehört, neben ihm Oberlehrer Ochsenbein

in Burgdorf, Dr. 0. v. Greyerz, Prof. J. H. Graf, der verstorbene
Museumsdirektor Kasser, Dr. Ad. Fluri u. a. Es geht nicht an, an
dieser Stelle ein vollständiges Verzeichnis der bis jetzt erschienenen
Berner zu geben, nur einige der bedeutendsten mögen genannt werden :

J. K. Aberli, Heinrich Bichler (wahrscheinlich der „Meister mit der

Nelke"), B. A. Dunker, Matthäus und Vinzenz Ensinger, Sigm. Freuden-

berger, Hans Fries, F. Hodler, F. M. König, Erhard Küng, die beiden

Lory, Niklaus Manuel. Dr. A. Plüss.

Varia.

Brief einer Mutter an ihren Sohn aus dem Jahre 1759.
Mitgeteilt von E. Bähler, Pfarrer in Thierachern.

Weder die Schreiberin noch der Empfänger dieses Briefes sind uns bekannt.
Aus seinem Inhalt ergibt sich, dass der jugendliche, aus einer Thunerfamilie
stammende Adressat in einem bernischen Laudpfarrhaus zu suchen ist, wo er sich
vorübergehend zur Vorbereitung auf die Admission aufhält. Was aber dem

anspruchslosen Brieflein seinen Wert verleiht, ist der so recht mütterliche Ton, der
auch den heutigen Leser anmutet und ihm einen hohen Begriff gibt von dem

heiteren, herzlichen und doch ernsten Geist, der das damalige Familienleben
beseelte.

Mon très cher fils
Durch diese par Zeihen berichte dich, das wihr deine Brief gar whol

empfangen. Es hat uns gefreut darus zu Sachen, wie du gesund und whol
auf bist. Du hast whol gut Händel, das du mit dem Her Bredikant an alle
Fête kanst. Du wirst dich ergetz haben ob den Küchlin, Nidlen uud Hamen.

Ich förchte nur, wan du zu viel Ancke und Hungschnite dechenierist und

so viel Tase Cafée mit Nidle derzu, deine Kleider .werden dir alle zu eng
werden. ') Wir haben uns whol divertirt mit deinem Brief. Hier hast du

ein Halstuch. Der Vatter und ich sint diese Wuche in Bern gsi. Ich hab

dirs kramet. Wan du dein brun Kleid wilt für an den Sontagen abzuwäch-

slen, so kanst uns schreiben. Neuwes weiss ich dir nichts zu schreiben, als
das gester Her Schulmeister Becks in eine grosse Traur gesetz worden.
Sie haben ein Brief aus Pollen bekommen, das ihren Son gestorben sei.2)

') Da das Einkommen der heroischen Pfarrer meist aus Naturalien bestand, so fehlte es nie

an genügender Nahrung, wohl aber an Bargeld.
a) Der aus Thun stammende, preussische Kriegsrat Johann Beckh starb am 11. April 1759 in

Danzig. Näheres über ihn im Bernertaschenbuch auf das Jahr 1907, wo seine Korrespondenz mit
seinen Angehörigen sich veröffentlicht findet.
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Kesondsrs vsrdisut gsrnaekt clsr KtaatsureKivar Lrok. Lürier, dsr uuek

dsr RsdaKti«n8k«nnnis8ion ungskört, neken ikrn OKsrisKrsr 0ek8snksin
in Lurgdsrk, Or. 0. v. Llrsvsrn, ?r«f. d. K. Oraf, dsr vsrstorksns
Uussurn8dirsKt«r Hä88sr, Or. ^d. Liuri n. a. Vs gekt nickt nn, an
disssr Ktsiis sin vollständige« VsrnsieKuis der Kis i'stnt er8«Kienensn

Lsrusr nn gsksu, nnr einige der bsdsutsudstsn rnögsn genannt werden:
d. 1v. ^.Ksrii, HeinrieK LieKier (wakrsekeiniiek dsr „Nester rnit der

XeiKs"), L. OunKsr, NuttKüus und Vinnen« Lrisiugsr, 8igrn. Lrsudsu-
Ksrgsr, Hans Lriss, Hodlsr, L. N. König, LrKard Ivüng, dis Keiden

Lorv, XiKlaus Nannsl. Di-, ^, Liüss.

Varia,.

Lrisk siusr ZUnttsr an iursn SoKu ans üsrn äakrs 17S9.

^Veder clie Sebreiberin uoek der Lmvkänger dieses Lriekss siud uus bekannt,
^.us seinem InKslt ergibt sieK, dass der Jugendliebe, äus siuer Lbunerkämilie
stammende Adressat iu eiusin berniseken Läudvkärrbäus 2U sueben ist, wo er sied

vorübergedevd xur Vorbereitung sus dis ^dmissiou äukdält, ^Vas aber dem äu-
snruebsloseu Lrieklsiv seinen Wert verleibt, ist der so reebt Mutterliebe lou, der
äueb den Keutigsn Leser sumutet und ibm einen boben Legrit? gibt von dem

Kelteren, Kerzdieden und doeb ernsten Geist, der dä» dämsiige Lamilieuledeu de-

seelte.
Mi» ^e« e«er M«/

Dureb diese pär ^eillen deriokte dieb, däs wibr deine Lriek gär wbol

emptängsv, Ls Kät uns gefreut därus ?u säekeu, wie du gesund und wdol
suk bist. Ou dsst wbol gut Oändel, das du mit dem Oer LrediKänt än »Iis
Lete Känst, Ou wirst dieb ergst« Käbsu ob den LueKIin, Nidlen uud Oämen,

leb körebts nur, wän du ?u viel ^.ueke »nd Oungsebnite deebsnisrist und

so viel Läse Oäiee mit Nidie der^u, deine Lieider werden dir alle ?u eug
werden.^Vir däbeo uns wdol divsrtirt mit deinem Lriek. Oisr Ksst du

ein Oälstued, Oer Vätter und ied sint diese Wuebe in Lern gsi, Iek Ks,b

dirs Krsmet. ^Vän du dein Krün LIeid wilt kür äu den Sontagev äbxuwäeb-

slen, so Känst uns sedreiben. Neuwes weiss ied dir oiedts ?u sedreiben, äts

ds» gester Oer Lebuimeister LeeKs iu sine grosse Lräur geset? worden.
Sie Käbsn ein örisk aus Loiien bekommen, däs ibreu Son gestorben sei.^)
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Er ist an einem hitzigen Fieber 16 Tag krank gelägen. Man sagt er habe
schöne Mittel hinderlassen. Ein Hofministre hat ihne geschriben, man habe
ihm gar ein prächtig Begrebnus gehalten. Der Totenbaum seie von Stachel
mit silberne Reifen gewäsen. Weiters kan ich dir nichts umständliches
davon schreiben. Ich habe der Vetter Johanes Deci in Bern auch gesächeu. ')
Ich habe imh erzelt, wie du uns geschriben habest. Er hat mögen lachen.
Er last dich gar früntlich grüssen. Ich weiss nicht ob du weist, das er
ein Brüderli hat bekomen. Im übrigen weis ich dir nüt mer zu schreiben,
als dich zu ermanen, das du deine kurtzen, doch aber ser wichtigen Aufenthalt
bei Her Pfarrer whol anwändest, dan du weist worfür du da bist, und diss
sol billig dein einziges Geschäft sein wormit du umgechen solt, dich in der
christlichen Religion whol lasen underweisen und ein gut Fundament legen,
damit du die gantze Zeit deines Lebens wüssest, wem du laben, an wen du

glauben und auf wen du entlich sällighlkh starben könnest. Der liebe Gott
gäbe dir seine Gnad und heiligen Geist zu dieser wichtigen Sacb und er
wecke in dir ein härtzliches Verlangen nach ihme. Ach bitte ihne, das

er dich ernstlich erinern wolle deines Taufgelübds, welches deine Eltern und
deine Götterti an deiner Statt dem lieben Gott gelobt und versprochen haben,
ihme gantz zu laben und so viel dir müglich seine Gebot zu halten, hingägen
der Wält und dem Teuffei gäntzlich abzusagen. Bätte alzeit fleisig und
halte Gott vor Auge. Ich hab nicht mer Zeit zu schreiben, einander Mal
dan mer. Der Vatter, die Grossmutter, wie ich lasen dich gar früntlich
grüsen. Vermelde unser Respect an Her Pfarrer und der früntliche Gruss
dem Babeli.

Tun den 6 Tag Mei 1759.

* *
*

Das nachfolgende Gedicht, zwischen 1756 und 1760 entstanden und vom
Verfasser, einem gewissen Rud. Lunch dem Chronikschreiber Hans Schenk gewidmet,
sollte im Emmental offenbar für die katholische Konfession Stimmung machen :

Ich sage gänzlich ab

Calvini bis ins Grab,
Ich lache und verspotte
Calvini «ein Gebotte.
Ich hasse je mehr und mehr
Der Puritaner Lehr.
In Ewigkeit verdirbt
War gut calvinisch stirbt

Der römischen Lehr und Leben

Will ich stätts sein ergeben ;

Die Mess und Ohrenbeicht
Ist mir gantz süss und liecht.
Alle die Babstum lieben
Hab ich ins Hertz geschriben ;

War römisch kombt zu sterben
Das Himelrich wirdt erben.

Dr. R. Schwab.
*

') Dieser Jüngling ist identisch mit dem 1743 gebornen spätem Venner Johann Deci von
Thun, Sohn des David Deci und der Catharina Bürki. 1768 wurde er Notar, 1771 Gerichtsschreiber
von Uetendorf, 1772 des Regimentes, 1780 Mitglied des Rates, 1786 Spitalvogt, 1790 Venner. Am
29. Jtìtiuar 1798 wird er zum Ausgesehossenen in die Laudeskommission ernannt. Im Verwaltungsrat

des Kantons Oberland bekleidete er die Würde eines Präsidenten, legte sie aber im November
1801 nieder. 1810 trat er von seinen übrigen Aemtern zurück und starb am 9. November 1814.
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Lr ist an einen, billigen Lieber 16 Lag Krank gelägen, Nan sagt er Kabe

sedövs Nittel dinderiassen. Lin Ookmivistre dat idue gesedriben, man babs
ibm gar ein präedtig Legrebnus gekaitsn. Ver Lotendaum sei« von Ltacdsl
ruit silberne Leikeo gewäsen. Deiters K»n ied dir niebt» umständliedes
davon sedreiben, leb Käbe der Vetter dodanes Oeci in Lern aneb gesäedsu,
lob Kabe imd erxeit, vis du uns gesedriben badest, Lr Kat mögen lacken,
Lr last dieb gar trüntiieb grüsseu. leb weiss niebt od du weist, das er
ein örüderii Kat bekomen. Iur übrigen weis ied dir nüt mer?u sebreibeu,
ais dick su ermanen, das du deine Kurtaeu, doeb aber ser wiedtigsu ^ukentbalt
bei Her kkarrer wbol anwändest, dan du weist workür du da bist, uud dis»

so! biiiig dein einziges öesebäkt seiu wormit du umgecden soit, dieb in der
ekristiieden Religion wdol lasen uuderweiseu und ein gut Luodament legen,
damit du die gautse 25eit deines Lebens wüssest, wem du laben, an wsn du

glaube» und aus wen du entlieb sälligbli'd starben Könnest, Oer liebe tZott

gäbe dir seine 6nad und deiligeu Osist ?u dieser wicbtigeo saed und er
wecke in dir ein Kärtxliedes Vsrlsugsn naek idm«, L.ed bitte idue, das

er dieb srnstlied erinsrn wolle deines Laukgelübds, welckss deine Litern und
deine Kö'tterti an deiner 8tatt dem lieben Uott gslobt uud vsrsvroebeo Kaden,
ikme gaut? ?u labeu und so visl dir müglied seins (Zebot ?u Kalten, Kingagen
dsr >Vält und dsm Lenktet gäntxliek abxusageu, Latte al^eit kteisig und
Kalte öott vor ^.uge, Ied Kab niedt mer ^sit /u »edreibsn, einander Nal
dan msr, Oer Vatter, die 6ro»»mutter, wie ied lasen dieb gar krüntlied
grüsen. Vermeide unser Respeet au Oer Lkarrer und der krüntlicks örus»
dem öadeii,

Lun deu 6 ?ag Nsi 1769.

«-

Oas nacdkolgends Llsdiedt, xwisekcn 1756 uud 1766 entstünden und vom
Vsrkssser, einem gewissen Lud, Luned dem LdroniKseKreider Oan» LeKenK gewidmet,
sollte im Lmmentai okkenbar kür die Katdoli»eds Loukessiou Ltimmung maebeu l

Ied sage ganxlieb ab
Lalvini bis ins <Zrab,

Ied laebs und verspotte
Oalvini »ein öebotte,
Ied Kasse ^e mekr und mebr
Oer Luritaner Lebr.
In LwigKeit verdirbt
>Vär gut ealviniseb stirbt

Oer römiseben Ledr uud Keben

>Vill ieb stäits sein ergeben;
Oie ivless uud ObrenbeieKt
Ist mir gantx süss und lieekt.
Lile die Labstum lieben
Lab iek ins Oeri2 gesekriben;
War römiseb Kombt xu sterben
Oa» Oimelrieb wirdt erben,

Or, L, Lebwab,
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Unter dem Titel „Musikalisches aus dem alten Thun" bringt das Geschäftsblatt

folgende Mitteilung : Da gegenwärtig die musikalische Saison in Thun im Flor
steht, mag es nicht ohne Interesse sein, sich zu erinnern, dass schon verhältnismässig

früh diese Kunst in Thun blühte. Bekannt ist die Gründung eines

Sängerkollegiums um das Jahr 1668, worüber seinerzeit Herr Organist Scherer eine
hübsche Studie veröffentlicht hat. Besonders erfreulich muss nach Aufzeichnungen
in einem Tagebuch das musikalische Leben gegen Ende des 18. Jahrhunderts sich

gestaltet haben. Seine Hauptförderer waren die beiden Thunerpfarrer Stähli und

Tribolet, die etwa auch Kammermusikabende bei sich daheim veranstalteten.
Dabei war auch der musikliebende Pfarrer von Amsoldingen, David Greber,
mitbeteiligt. Eigentliche Konzerte, auf die hin wochenlang vorher einstudiert wurde,
fanden jeweilen an den Solemnitätsfesten statt. Hauptveranstalter war offenbar
der sehr energische Herr Stähli, aus dessen Aufzeichnungen wir folgende
Mitteilungen entnehmen :

„1791 den 16 Juni. Gegen Abend langeten die Musicanten zur Musik an,
darunter ein Herr Müller Virtuos, von Manheim, der bey mir logirte. Ein
herrlicher Violinist. Vorprobe sehr gut. Den 17 Juni Solemnitätstag, der sehr herrlich

war, besonders wegen dem starken Orquestre, neben obigem und fünf
Bezahlten von Bern, die Herrn Cortmann und ein Fagotist Herr Kohler, sodann

Dilettanten, Herr Fueter, Hentzi, Dill u. a. bis 17 Instrumente und 17 Singstimmen.
Herr Müller führte eine Solo auf der Violine auf und die Blasinstrumenten ein

Solo, das mich in eine süsse Wehmut hineinarbeitete. Alle Menschen waren
entzückt, etwan ein paar Kühstielen ausgenommen." Dieser Herr Müller scheint
sich häufig in Thun und Umgebung aufgehalten zu haben. Im September
desselben Jahres machte er eine Kur im Limpachbad bei Uetendorf. Es ging damals
in diesem Bade hoch her, nicht weniger als 26 Personen erprobten das dortige
keilkräftige Wasser. Ausser Herrn Stähli finden wir Herrn Landvogt Fischer
von Oberhofen, die Familie von Frisching von Uttigen, Herrn Veuner Deci von
Thun und einige Pfarrer aus der Umgebung. Bekanntlich ist dieses Badetablissement

bis auf ein paar Mauerspuren und die noch immer fliessende Quelle
verschwunden. An Stelle des Herrn Müller musizieren etwa in gewissen Zeiten
gespenstige Spukgestalten auf dem öden, unheimlichen Moos. Auch im folgenden
Jahr erfreute Herr Müller das musikliebende Thunerpublikum mit seiner Kunst.
Am 19. April 1792 schreibt unser Gewährsmann : „Nachmittags, gegen Abend
habe einem herrlichen Konzert bey gewohnt in der Landscbreiberey, wo zwey
Virtuosen, Herr Müller von Manheim, Herr Himmelbauer mit Herr Pfarrer Greber
und Herr Komissar Wyss spielten." Es handelte sich wohl um Aufführung eines

Streichquartetts. Leider wird uns der Name des Komponisten nicht genannt.
Waren wohl Haydn und Mozart damals in Thun schon bekannt Hin und wieder
scheint der etwas scharfe Herr Stähli in seinen Bestrebungen zur Hebung des

musikalischen Lebens in Thun ungeduldig geworden zu sein. So ruft er einmal
aus: „0 Thun o Solemnität! o gänzlicher Mangel an Subordination Regel: Keine,
auch nicht die beste Uuternehmung für hiesiges Publikum zu unterfangen !"
Glücklicherweise hat er diesen Vorsatz nicht befolgt, sondern sich bis an seine Ende
als ein herrischer, aber tüchtiger Förderer edler Bestrebungen bewährt. E. B.
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Unter clem Litel „MusiKsIisvnes «us clem alten Inun" bringt äas OeseKäftsblatt

folgende Nitteiiung: La gegenwärtig clie musikulisebe saisou in Ldun im Lior
stebt, mag ss niebt «Kne Interesse «ein, sieb üu erinnern, class sebon verdältuis-
massig irüb «lies« Luvst in IKun blübte. Bekannt ist gie Orünclung eines Zangsr-
Kollegiums um gas äabr 1663, worüber seinerzeit Herr Organist Leberer eine
Kübsede Ltuäie vsröttentliebt Kat, Lssonäers erfreulied muss naeb ^.uksiebunngeu
in einem Lagedued gas musikalisebe Lebeu gsgeu Luge ges 18, äabrdungsrt» sieb

gestaltet Kaben, seius Lauptförgsrsr wareu gie beigen LKunerpsarrer Ltabli ung

Lribolet, gie etwa aueb LsmuiermusiKabenäe bei sieb gadeim veraustaiteten,
Dabei war aueb äsr musiKliedenge Lfarrer von^msolgingen, Lavig Oreber, mit-
beteiligt, LigentiieKs Lon^srte, auf gie Kin woebenlang vorder sinstugiert würge,
sangen ^eweiisu sn gen Lolemnitätsfesteu statt, Lauptveraustaiter war offenbar
ger sekr snsrgisebs Herr ölakli, aus gessen ^usxeiebnungen wir solgeuge Nit-
tsiiuugsn entnebmen:

„1791 gen 16 äuni, Oege« L^benä langete» gie Nusieanten ?ur NusiK «u,
garuoter ei» Herr Nüller Virtuos, vou Nandeim, ger bev mir Ingirte, Lin berr-
lieber Violinist, Vorprobe ssbr gut. Den 17 äuni soiemnitätstag, ger sebr berr-
lieb war, dssonclers wegen gem stsrkeu Oruuestrs, nebeu obigem ung sünf Le-
Zaditen von Lern, gie Herrn Oortmanu ung ein Lsgotist Herr Lodler, sogann

Oilettantsn, Herr Lueter, Leut«!, Oiil u, a, bis 17 Instruments uug 17 8iugstimmeu,
Lerr Nüllsr sübrte eiue solo »ut ger Violine auf ung gie Llasinstrumenten ein

8«lo, gas mied in eiue süsse ^iVeKmut Kineinarbeitete, ^,lls NsnseKsn waren ent-

xüekt, etwau «iu paar LüKstieieu ausgenommen," Lieser Herr Nüller sekeint
sieK däuög iu LKuu uug Umgebung autgekaiten ?u babeu. Im September ges-

selbeu dabres maedte er eine Lur im Limpaedbag bei Lstenäors. Ls ging gamais

iu diesem Lage boeb Ksr, niebt weniger als 26 Lersonsn erprobten gas gortige
KeilKrästigs Wasser. Ausser Lsrrn 8täbli ünäsn wir Herrn Langvogt Liseber
von OberKoteo, gie Lamiiie vou Lrisediog von Lttigeu, Lerru Vsnnsr Osei von
Ldun ung einige Lfarrer ans ger Umgebung, LeKanntlied ist ciieses Lagstablisse-
meut bis aus ein paar Nauerspureu ung gie noek immer niessenge tjuells ver-
sebwuugen, ^.u stelle gss Lerru Nüller musizieren etwa in gewisssn leiten
gespenstigs 8pnKgestaltsu aus gem ögsu, uubsimlieden Nnos. ^uvd im soigsugsn
dsdr ersrsuts Herr Nüller gas musikiiebeug» LKunerpubliKum mit seiner Lusst,
L,m 19, ^,pril 1792 «edreibt unser Oewädrsmanui „I^aedmittags, gegeo ^,deng
dabs einem berrliebsu L«v?ert bev gewoknt in ger Kangsedreiberev, wo ?wev
Virtuosen, Herr Nüller von Nanbsim, Herr Limmelbauer mit Lerr Lfarrer Oreber
uug Lerr Lomissar Wv»s spielten," Ls Kangeite sieb wobl um ^utrudrung eiues

streiebcmartetts, Leiger wirg uns ger Nams ges Lomponisten uiebt genannt,
Waren wobl Lavgu ung Nosiart gamais iu LKuu sebnu bekauut? Lin ung wieäer
sekeint gsr etwas sebarfe Lerr Ltäbli iu seinen öestreduugen ?ur Lsbuug ges

musikaiisebsn Löbens in LKuu ungegulclig geworgsu ?u sei», 8o ruft er eiumal
ans: ,,O IKun o Solemnität! o gavxlieksr Nangel »n suboräination! Legsl: Lein«,
aueb niebt äis beste Iluternebmung für Kiesiges LubiiKum ?u untersauge» !" OlüeK-
liekerweiss Kat sr diesen Vorsat? niebt defolgt, sonäeru sieb dis so seine Lnäe
als ein Ksrrisebsr, aber tüedtigsr Löräerer eäisr LestreKungen bewabrt, E, L,
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In seiner wertvollen Abhandlung über den Christoffelturm in Bern (Festgabe
der Allgemeinen Geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz 1905) erinnert
Hr. Architekt von Rodt daran, dass der verstorbene Dr. v. Felleoberg Haupt und
Füsse der Christoffelfigur für das bernische historische Museum gerettet und den
in Silber gefassten Daumen des Riesen der Gesellschaft zu Schmieden als Becher

zum Geschenk gemacht hat.
Ergänzend mag gesagt sein, dass Hr. Geigenbauer Methfessel zu billigem

Preise grössere Holzstücke des Christoffel ankaufte in der Hoffnung, gutes, altes
Holz zur Anfertigung von Violinen gefunden zu haben. Die Erfolge entsprachen
aber den Erwartungen nicht, da jenes Holz wahrscheinlich in zu tiefer Gegend
gewachsen war. Noch jetzt ist von jenem Holze vorhanden; es wird indessen vom
Nachfolger des Hr. Methfessel, Hr. G. Lütschg nur zu Reparaturen verwendet.
Soviel wir wissen, besitzt Hr. Pfarrer v. Fellenberg in Oberbalm noch eine Christoffelgeige.

Bm.

Jloëtifi!jf0 / f eßameni, /
Ü0r JUtent / Poit guten frennben, / Jn dun|ten I Per Ueberlebenben,

unter emana« errietet.

l.

È -*=t:
SRft * lid) fot! ber SBädjter 23rugger,

=i= Fl" =£. l^=
35er gut SJtetfter 31 Bernant,

m

SBetdjer als ein gu ter Sdjlutfer,
3= 3

3Jtand)es ïriinttin mit mir nctljm,

M=7^i Sü^l^l
9Jtein Ijatfcmä^tg ^täldjtin Ça Ben,

-0-
-r-

lïnb mit 2Bein ]ïàts fût ten an,
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In seiner wertvollen ^bbanälung iibsr äen OKristoktelturm in Sern (Lestgabe
äer Allgemeinen OeseKiebtsforsebenäeu OeseilseKsft äsr SeKwei? 190S) erillvsrt
Hr. ^.rebitekt von Soät äarau, äa»s äer verstorbene Or. v. OsIIeoberg Haupt unä
Lusss äer Obristoffeltigur für äas beroisebs bistorisebe Nuseum gerettet unä äen
in Silber gstassten Daumen äes Riesen äer OssellseKaft 2u Sebmieäen als öseber
2um OeseKsnK gemsebt bat.

Lrgän^suä mag gesagt sein, äass Or. (Geigenbauer NetKfessel ?u billigem
preise grössere Ool^stüeKs äe» OKristotkel ankaufte iu äer Oormuug, gutes, altes
Hol? 2ur Anfertigung von Violinen gefunäen ?u babeu. Dis Lrfolge entspraebsn
absr äen Erwartungen niekt, äa ^enss Oolü wakrsekeinlieb in 2U tiefer Osgeuä
gewaekseu war, NoeK,jet?t ist von ^'enem Ooi?s vorkanäsn; es wirä indessen vom
Nsebfolgsr äss Or, NetKkessel, Or. O, Oütsebg nur ?u Separatursn verweuäet, 3o>

viel wir wissen, besitzt Or. Sfarrer v, Oellsubsrg in Oberbalm noeb sius Obrist«t7el-

geige, Sm.

Postisches / Testament, /
Nor Altem / Don guten Freunden, / In Gunsten / Der Zleberledenden,

unter einander errichtet.

i.

Itl—

Rst - lich soll der Wächter Brugger,
^7

Der gut Meister A - berham,

Welcher als ein gu - ter Schlucker,

Manches Trünklin mit mir nahm,

Mein halbmä-ßig Fläschlin ha-ben,

Und mit Wein stäts fül - len an,
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mm
Unb 3U =t)or ftd) tooljt er la ben,

_^i #_ :ö-
(£Ij er auf ben ÏIjurn t^ut gan.

2.

3d) »ergab ihm gleichet maffen
Siile meine altert Sthu,

î)od) ift ihm nidjt äugetaffen,
Safe er fie auffchnetben thu,

Dann has Ian unb mitt nicht taugen,
DB es fdjon oonnöthen roär,

Sonften feine £ünet=3lugen
31)m oetftieten möchten gar.

3.

(Et foli meinen guten gteunben,
3Me id) an ber 3Jïatten Bab,

Die ficb offtmal Iiefjen finben,
SBann es roas 3U Sauffen gab,

Diefen fag id) foil bereiten
(Er mein Jnnfcheib machen îunb,

Stuf bafs fie bie ßeich begleiten
Nachmittag ju g'rooljnter Stunb.

4.

(Et unb bann bet 2Bäd)tet 2JläusIi,
Unb bet fitbetig 9?abat,

Den man tetfttich ins Itüll^äusli
Ofmoetfchulbt geftecfet i)at,

Sein §ett 23tubet bet Xag=3Bäd)tet,
Unb bet 3Jîeffetfd)mib òet §aan,

Diefe nier, als atte ©'fchtechtet,
Seilen in bet gteunbfchafft ftahn.

5.

ßt foil feine Spittef=3JCutfchen
Fimmel trotfen unb allein,

fiaffen feinen §ats abtütfchen,
Sonbetn in Lacote-SBein,

3uoet laffen rool etmeichen,
Unb atsbann burrh feinen Srhlunb

SlllgemächUd) taffen fdjleichen,
Difj ift lieblich unb gefunb.

6.

Sein (Seit foil er nicht oetfc&atten,
3Bie ber Sammi 33aumann th,at,

Dbet fonften oiet etfpatjten,
Sßeil et feine Ätnbet hat,

Dann es ienet tool gettoffen,
Det gefagt nor feinem (Enb,

Sill's oetfteffen, alt's oetfoffen,
©ibt ein tiiÇigs ïeftament.

7.

©leichet maffen bie oetfoffen'
©Isbeth. Utimacberin,

Die fo manchmal ift geloffen
3n ben £eHet aus unb ein,

Unb butch öfftets 8fläfd)en=Saugen,
Das fie ttiebe ftür) unb fpath,

Sie fo fdjöne totlje Slugen
SBie -ftubin bekommen tjat.

Diefe fdjöne, unb batneben

3üfi Spenglet £ugenb=tetch,
Sas bem ïtiinïli auch etgeben,

Sollen laben an bie ßeich:
(Ein 5>et3 - Statïung oon biet) SJiaffen

3uoot abet nemmen ein,
Unb fid) nüdjtet'n nit auslaffen,

©s mödjt iljnen frhäblid) ferm.

9.

SJÎeine Ceich, bie Jollen gatten
S3artoli bas eble 23tut,

Unb bet StüDi an bet 9Jîatten,
Det fo oiet ben SItmen thut;

Diefe bann bie foltert 3teten
SUietne Ceicb, unb fein auftedjt,

SJÎebem ïobten=S3aat marchieten
3IIs 3roen tapffte £anbes=£ned)t.
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Und zu - vor sich wohl er - la - ben,

Eh er auf den Thurn thut gan.
2.

Ich vergab ihm gleicher Massen

Alle meine alten Schu,
Doch ist ihm nicht zugelassen,

Daß er sie aufschneiden thu,
Dann das kan und will nicht taugen,

Ob es schon vonnöthen war,
Sonsten seine Hüner-Augen

Ihm verfrieren möchten gar.

3.

Er soll meinen guten Freunden,
Die ich an der Matten Hab,

Die sich offtmal ließen finden,
Wann es was zu Sauffen gab,

Diesen sag ich soll beyzeiten
Er mein Hinscheid machen kund,

Auf daß sie die Leich begleiten
Nachmittag zu g'wohnter Stund.

4.

Er und dann der Wächter Mäusli,
Und der silberig Rabat,

Den man letstlich ins Trüll-Häusli
Ohnverschuldt gestecket hat,

Sein Herr Bruder der Tag-Wächter,
Und der Messerschmid der Haan,

Diese vier, als alte E'schlechter,
Sollen in der Freundschafft stahn.

S.

Er soll seine Spittel-Mütschen
Nimmer trocken und allein,

Lassen seinen Hals abrutschen,
Sondern in LseSte-Wein,

Zuvor lassen wol erweichen,
Und alsdann durch seinen Schlund

Allgemächlich lassen schleichen,

Diß ist lieblich und gesund.

6.

Sein Gelt soll er nicht verscharren,
Wie der Sammi Baumann that,

Oder sonsten viel erspahren,
Weil er keine Kinder hat,

Dann es jener wol getroffen,
Der gesagt vor seinem End,

All's verfressen, all's versoffen,
Gibt ein rühigs Testament.

7.

Gleicher müssen die versoffen'
Elsbeth llrlmacherin,

Die so manchmal ist geloffen
In den Keller aus und ein,

Und durch öffters Fläschen-Saugen,
Das sie triebe früh und svath,

Sie so schöne rothe Augen
Wie Rubin bekommen hat.

Diese schöne, und darneben
Züsi Spengler Tugend-reich,

Das dem Trünkli auch ergeben,
Sollen laden an die Leich:

Ein Herz-Stärkung von drey Massen
Zuvor aber nemmen ein,

Und sich nüchter'n nit auslassen,
Es möcht ihnen schädlich seyn.

g.

Meine Leich die sollen galten
Vartoli das edle Blut,

Und der Stüßi an der Matten,
Der so viel den Armen thut!

Diese dann die sollen zieren
Meine Leich, und fein aufrecht,

Nebem Todten-Baar murekieren
Als zmey tapffre Landes-Knecht.



78

10.

ÎDÎeinen Ceib bann foUen ttagen
Die Stubenten, meldje mehr

9îad) ïabacf unb SBeine ftagen,
Slls nad) gutet g'funbet fieh.t,

Datju tönte man gebtaudjen
SßöIIti, Äünai, ©ut unb 9lot)t,

Die im Sauffen unb im Sdjmauchen
(Es oiel anbetn rfjun beoot.

11.

SBann auch etliche oettebtten
Den S3etftanb bes Xeftaments,

Soll man 3U bem 9îechts=geleljtten
Sammi 23aumann gab,n angen3,

Unb fein's roeifen 9îatf)s begehren,
Der roitb als ein Iluget 9Hann

Sitten Stteit unb 3menttad)t mehren,

Dap et nid)t ausbted)en lan.

12.

ßetftlich foil bet Sdjteibet 33tugget,
Det fo crnftfjofft geb.t Ijetetn,

Stls ein guter Äannen=ffiugget,
Sjierinn F>xecutor feon,

Unb ftd) laffen fein belieben,
DaD btjj alles ofjnbefrhtDärb,

SBas im ïeftament gefcbtieben,

Dtbentlid) ooUjogen metb.

Das Original des oben abgedruckten Liedes ist ein Büchlein in Sedezformat

von vier Blättern und sechs bedruckten Seiten, ohne Ort und Jahreszahl. Die
Zeit der Abfassung lässt sich ungefähr ermitteln durch die im Lied genannten
Persönlichkeiten, über die ich mit freundlicher Beihülfe unsres Herrn Staatsarchivars

einige Daten aufzufinden vermochte.

Brugger war Hochwächter auf dem Münsterturm und starb den 8. August
1737. Er hiess aber mit Vornamen Samuel, Abraham ist wohl nur ein Uehername.

Der Schreiber Brugger in der letzten Strophe kann der 1687 patentierte Notar
Johann Brugger sein, der am 23. März 1741 starb. Messerschmied Haan starb
am 17. Januar 1744. Die Studenten Völkli, Künzi, Gut und Rohr studierten
zwischen 1730 und 1740, ein Völkli fiel 1743 durchs Examen. So dürfte das

Gedicht um 1730 gemacht sein.
Das Lied ist wohl zu einem geselligen Anlass von einem Spassvogel gedichtet

worden. Es zeigt, dass Humor in der damaligen „minderen Bürgerschaft" von
Bern nicht unbekannt war; abstinent waren die fröhlichen Gesellen jedenfalls nicht.
Der weise Spruch des Erblassers am Schluss von Strophe 6 ist vor einigen Jahren
bei den Gerichtsverhandlungen über den Lenker Mord wieder aufgetaucht. Das
beste an dem Ding ist die feine alte Melodie, die au Wert den Text bedeutend
übertrifft. St.

Wo wohnte Schultheiss Steiger? In der „Gedenkschrift zum 50jährigen Bestand
des evangelischen Seminars auf dem Muristalden in Bern", Bern 1905 ist auf
S. 26. erzählt, wie das Seminar am 21. April 1856 das ehemalige v. Werdt-Haus,
damals Nr. 195, jetzt Nr. 3 an der Jnnkerugasse bezogen habe — „ein historisch
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10.

Meinen Leib dann sollen tragen
Die Studenten, welche mehr

Nach Taback und Weine fragen,
Als nach guter g'sunder Lehr,

Darzu tönte man gebrauchen
Völkli, Künzi, Gut und Rohr,

Die im Sauffen und im Schmauchen
Es viel andern thun bevor.

11.

Wann auch etliche verkehrten
Den Verstand des Testaments,

Soll man zu dem Rechts-gelehrten
Sammi Baumann gahn angenz,

Und sein's weisen Raths begehren,
Der wird als ein kluger Mann

Allen Streit und Zweytracht wehren,
Daß er nicht ausbrechen kan.

12.

Letstlich soll der Schreiber Brugger,
Der so ernsthafft geht herein,

Als ein guter Kannen-Eugger,
Hierinn Lxsemor seyn,

Und sich lassen fein belieben,
Daß biß alles ohnbeschwärd,

Was im Testament geschrieben,

Ordentlich vollzogen werd.

Ds« Original dss oben abgedruekten Liedes ist ein LüeKIein ir> 8ede2l«rmat
von vier Blättern und ssed» bsdruekten Leiten, «Kne Ort nnd dabrss^aKI, Oie

^eit der Abfassung lässt sied ungetäbr ermitteln dured dis im Lied geuanntsu
LsrsöuliebKsiten, übsr die ied mit trsuudlieker LsiKülte nnsres Herrn 8taatsareKivars

einige Daten sukunndsn vermoebte.

Lrugger war L«eKwäeKtsr auf dem Nünstsrturm nnd starb den 8, August
1737, Lr Kiess aber mit Vornamen 8amuel, Xbrabam ist wokl nur ein Lebername,
Der gekreider örngger in dsr letzten Strovbe Kann dsr 1687 patentierte Notar
dobann Lrugger sein, der am 23, När? 1741 starb, NssssrsoKmied Laan starb
am 17, danuar 1744, Dis 8tudeotsn Völkli, Lün^i, Ont und Lobr studierten
?wi»ebsn 1736 und 1746, ein Völkli fiel 1743 dureks Lxamen, 8« dürfte das

Oediebt um 1736 gemaebt »siu.
Das Lied ist wobl ?.u einem geselligen ^nlas» vou einem 8psssvogel gediebtet

vorden, Ls zeigt, dass Lnmor in der damaligen „minderen öurgsrsebaft" von
Lsrn nickt unbekannt war ; abstinsnt waren dis fröklicken Oesellsn ^edsokalls uiekt,
Lsr weise LprueK des Erblassers am Sebluss vou Stropde 6 i«t vor eiuigeu dakren
bei den Oeriebtsverbandlungen übsr dsu Lenker Nord wieder aufgetauekt. Das
beste «n dsm Ding ist dis seine alte Netodie, dis au >Vert den Lsxt bedeutend
übertrifft, 8t,

Wo «oknts 8vKuItKeiss 8teiger? In der „OedeuKseKrift ?um 56MKrigsn Lsstaud
dss evaugeliseken Seminars auf dem Nuristaldeu in Lern", Lern 1965 ist auf
8. 26, er^äKIt, wis das Seminar am 21. ^pril 1356 das skeinaligs v, >Vsrdt-Laus,
damals Nr, 195, jewt Nr, 3 an der dunkeruga»se belogen bade — „sin KistoriseK
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schon interessantes Haus". „Gegen den Schluss des XVIII. Jahrhunderts wurde
es von dem letzten Schultheissen der Stadt und Republik Bern, v. Steiger,
bewohnt. Hier soll es hie und da getönt haben : Mareili, weit ihr so guet sy und
dem Herr (es war etwa der französische oder der österreichische Gesandte) abe-

zünte? So in der alten, schlichten, aristokratischen Zeit." — Das ist wohl nett
und pikant gesagt, aber nicht richtig. Niklaus Friedrich Steiger bewohnte das Haus

allerdings wenigstens von 1764, vermutlich aber schon von seiner Verheiratung,
1756, an. Er verliess es aber im Jahre 1772, als er Schultheiss von Thun wurde, und
als er im Jahre 1774 in den Kleinen Rat befördert wurde, wählte er eine neue Wohnung
im Hause seines Bruders Joh. Albrecht, nämlich in der Nr. 61 der Kramgasse. Im
Jahre 1780 Deutschseckelmeister geworden, vertauschte Steiger dieses Haus sofort
mit dem sehr geräumigen Hause des Landvogts Ludw. Vincenz Tscharner, Nr. 72

an derselben Gasse. Mit seiner Erhebung zum Schultheissen, 1787, kehrte Steiger
wieder in das Hans seines Bruders, der 1783—89 Landvogt zu Thorberg war,
zurück, und erwarb es auch zu eigen durch Kauf. Er bewohnte es als Schultheiss
ununterbrochen bis zum 5. März 1798. Als im Herbst dieses Jahres über den

abwesenden alt Schultheissen der Geltstag erkannt wurde, stellte seine Zunft, die
ehrende Gesellschaft zu Obergerwern, „die Bürger" Bernhard Ludwig Muralt,
gew. Heimlicher und Gabriel Stettier, gew. Oberst und Stiftschaffner zu Zofingeu,
zur Verfügung des Gerichts, worauf diese das an die Kesslergasse durchgehende
wertvolle Haus am 29. Nov. 1798 an eine Steigerung brachten und einen Preis
von 58,000 U oder 17,400 Kronen erzielten. Käufer war der Bankier Ludw.
Friedrich Schmid. — Das Haus Nr. 3 an der Junkerngasse, das Steiger vor 1772
als einfaches Mitglied des Grossen Rates bewohnt hatte, gehörte ihm nicht
persönlich an, sondern es war Eigentum der Familienkiste seines Geschlechts und
wurde 1789 an seinen Bruder Joh. Albrecht und 1798 iu dessen Geltstag an die
Witwe v. Werdt von Toffen veräussert. H. T.

Ueber Hexen- und Zauberwesen im Obersimmental im Mittelalter.
Von H. T.

Es ist wohlbekannt, dass heute noch im Volksglauben der Obersimmentaler
lebhafte Vorstellungen von Hexen und Zauberern erhalten sind.1) Und merkwürdig
genug —, diese seit Jahrhunderten von den Altvordern überlieferten Phantasiegebilde

haben im wesentlichen ihre ursprünglichen Formen beibehalten. Noch

jetzt ist allenthalben im Oberlande vom Meisterlein die Rede, das den Hexen,
deren wohl noch jedes Dorf eine oder mehrere zu haben glaubt, bei ihren
verderblichen Künsten seine Hilfe leiht.

Die nachfolgenden Zeugnisse sind die ältesten über den Hexenwahn im Beiner
Oberland. Die zwei ersten sind Urteile des Rates von Bern2) und also ganz authentisch,
an der Glaubwürdigkeit des nachfolgenden ist auch nicht zu zweifeln.

1) Vgl. H. Zahler, Die Krankheit im Volksglauben des Simmentais, S. 29 etc. ; G-empeler,
Heimatkunde des Simmentais, S. 348 ff.

2) Eingetragen im ,,Teutsch-Spruchhuch des obern G-ewölbes" Litt. C, S. 264 und 265.
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sekon interessante» Laus". „Oegen äsn SeKIuss äes XVIII, ZäbrKuuäerts vuräs
es vou äsur Istutsu SeKultdeisssu äer Staät uuä Republik Lern, v, Steiger, be-

vobnt. Iiier soll es Kie uuä äs, getönt babeu: Nsrsiii, vsit ibr so gust sv uuä
äsm Herr (ss war et««, äsr fran^ösiseks «äsr äer östsrreiokisebs Ossanäts) abs-

«ünts? 8« iu äer alten, sebliebten, aristokratiseken ^!eit," — Das ist vokl uett
uuä pikant gesagt, aber uiebt riebtig, XiKIaus LrieärieK Steiger bevobnte äas Laus
alleräing» vsuigstens vou 1764, vermutlieb absr sekou vou seiusr Verbsiratung,
17S6, an, Lr verlies« es »der im äabre 1772, als sr 8eKuItbei»s von Lbun vuräs, unä
als er im dabre 1774 iu äenLIeineuLatbsföräert vuräe, väblte er eine usus WoKuuug
im Lause «eines IZruckers .lob, ^IbreeKt, nämliek iu äer Xr, 61 äer Lramgasss, Im
äakrs 1786 OsutseKseeKslmsister gsvoräsn, vertausvdts Steiger äieses Laus sofort
mit äem ssbr geräumigen Lause äes Lauävogts Luäv. Vineen« Lsebarner, Xr, 72

an äersslbsn Oasss. Nit seiner Lrbebung «um SeKultKeisseo, 1737, KsKrte Steiger
visäsr in äas Laus seiues öruäsrs, äer 1783—89 Lauävogt «u LKorberg var,
«urüok, uuä ervarb es aueb ?u eigeu äureb Lauf. Kr bevobnte ss als SeKultKeiss

unuuterbrovbev bis «um 5, Nar? 1798. ^Is im Lerbst äieses äabres über äen

abvsseuäen alt SeKultKeisseu äer Oeitstag erkanut vuräs, stslits ssine ^uuft, äie
ebreuäs OesellseKaft nu Obergsrvern, „äie Lurger" Lernbarä Luävig Nurait,
gev, Leimlieber uuä Oabriel Ltettisr, gsv. Oberst unä Stiftsebakkner «u Z!oiinggn,
«ur Verfügung äss Oeriebts, vorauf äiese äas an äis Lesslergasss äurebgebenäe
vsrtvolls Laus am 29, Xov. 1798 au eins Steigerung braobten uuä eiueu Lrei»
von 58,666 K oäer 17,466 Lronen srsisltso, Läufer var äer LanKier Luäv.
LrieärieK Sebmiä, — Las Laus Xr. 3 au äer äuuksrugasss, äss Steiger vor 1772
als eiutaekes Nitgliecl äes Orossen Lates bevokut Katte, gekörts ibm niekt per-
söuliek an, sonäeru es var Ligentum äer LamilienKiste ssinss OeseKIesKts unä
vuräs 1789 an »einen Lruäer lob. ^Ibreebt unä 1798 in ässssn Oeltstag an äie
>Vitve v, Wsrät von Lotten veraussert, L, 1?,

Vslzsr Hsxsn» nncl!Sg,nIisrxvsssn irn Obsrsiinrnsntg.1 iin IVrittslaltsr.
Voll N. 1.

L» ist voblbeksunt, äas» Ksuts nook im VnlKsgianbsn äer Obersimmenlaier
lebbafte Vorstellungen von Lexsn uuä ^aubsrsrn srkaltsn sinä,') Lnä merkvüräig
genug —, äiess seit äakrbuuäertsn von äen ^.Itvoräern überlieferten LKsntasie-

gsbiläs Kaben im vessntlieben ikrs ursprünglieben Lormen bsibekaltsn, XoeK

jet«t ist alleutbalbeu im Oberlanäe vom Neisterlein äie Keäe, äas äen Hexen,
äersn vodt noek jedes Dorf eins «äer medrers ?u Kabsn glaubt, bsi ikrsn vsr-
äerbliebev Lünsteo seine Lilie leibt,

Lis naekfolgenäen Zeugnisse sinä äie ältesten übsr äsn Lsxsnvabu im öeinsr
Obsrlanä, Lis «vei srstsn sinä Lrteiie äes Lates von Lern ^) unä ai»« gan« autbeutisek,
au iler OlaubvüräigKeit äes naekfolgenäen ist auek niekt «u «veifsln.
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I. Am 20. November 1441 klagte vor dem Rate in Bern „Hensli, Wernlis
Wissen sun, im Obersibental" gegen Hensli Henggi von Niedersibental, dieser
habe ihn verleumdet, „daz er ein haclitscher3) (männliche Hexe) und ein zoubrer
war und ander derglich wort". Da diese Beschuldigungen ihm „unerlich und
schamlich an lib, gut und ere gaud wären" (gingen), verlangte der Kläger
Revokation und Genugtuung. Niemand könne nachweisen, dass er oder die Seinen mit
solch „argwenigen bösen sachen" je etwas vermocht hätten. „Bi sinen ziten und

kurzlich" wären im Obersimmental vier „sent", d. h. geistliche Gerichte gegen
Hexen abgehalten worden, wobei er niemals auch nur in Frage gekommen sei.

Henggi musste gestehen, dass er die eingeklagten Aussagen gemacht habe, aber
dazu nur durch Feindschaft, Neid und Hass „und zu leit wendige" bewogen worden
sei. Er beschwor dies mit einem Eide, wodurch die Ehre des Klägers wieder

hergestellt war und auch der Beklagte von diesem frei erklärt wurde. Offenbar

war dieser öffentlichen Genugtuung schon eine private vorausgegangen.
II. An demselben Tage klagte „Peter Im obersteg4) von Obersibental uff

Uellin Zaler, umb daz derselbe Uelli und sin vatter mit Jaggatlin sinr (des Klägers)
tochter an Fermile Fermel) in eim stafel gerett, das angewiset, erfragt und im
zu sagen: ja ein angkrauft zu geben und biren und kirsen, wenn Karst (offenbar
ein Fruchthändler) gan Sibental kam, ze kouffen gelobt hatt, ouch das kind, das

do zemal nit elter den 4jerig wer und dabi, darhinder bracht, daß im das uff
sine hie nachgemelte red" zustimmte. Das Kind aber wurde gefragt : „wie tund
diu att und din muter, so si den hagel und diß böß wetter mâchent, wie tuntz,
so sie zem grossen stein gand; nement si ein grüns und ein dürrs höwli
(Heubüschel), ein totz und ein lebentz fögelli und ein frösch und denn das büchsli
und schütentz über dem bach, und gat da denn ein näbelli uff und kunt denn
das wetter; tuntz also, nu säg ja". Durch diese Beschuldigung sei das Kind „in
ein geschrey, red und wort gevallen, daß man ime zurette, daß es böß wetter
und den wind machen könd, lag also in einr semlichen solchen) schweren

herten red, die im an lib und gut gienge und swerlich an sin ere, das es doch

von gotz gnaden unschuldig und damit nüt künnent war". Der Kläger verlangte
Genugtuung für das Kind, für sich und für seine Frau. Zaler bestritt indessen,

jemals die vorgenannten oder ähnliche Fragen an das Kind gerichtet zu haben
und begehrte zu wissen, wer solches von ihm gesagt habe, da ihn dies an Leib,
Gut und Ehre schwer berühre. Man könne wohl sagen, dass wenn sie, Zaler und
sein Vater, solche Fragen stellen könnten, sie auch selbst „die bösen künst und

hachtscherye" verstünden. Auf die Antwort Im oberstegs, nicht er habe jenes
behauptet, sondern es sei in einer Zeugenaussage gesagt worden, erklärte Zaler,
er habe vernommen, eine Frau habe so ausgesagt; aber er könne beweisen,
dass diese vor ihm und andern erklärte, „si gtörst dürfe) nit die warheit vor
etzlichem sageu". Nach vielen weitern Anbringen legte der Rat einhellig dem

Zaler einen Reinigungseid auf, den dieser sofort leistete, wodurch der Kläger und
sein Kind, sowie der Beklagte aller Beschuldigungen ledig gesprochen wurden.

3) Das Wort ist sehr interessant; es fehlt sowohl im schweizerischen Idiotikon, als auch in der
,,0-eschiohte des Wortes Hexe'* von J. Franck im nachfolgend zitierten Buche von J. Hansen. Die
heutige Form lautet Hexer, Hachtscherye — Hexerei.

*) Er ist vermutlich der Venner des Obersimmentals der Jahre 1465—73.

— 80 —

I, ^m 20. November 1441 Klagte vor äem Rats in Lern „Lensli, Wernlis
Wissen sun, im Obersibental" gegen Lensli Lenggi von Nieäersibsntal, äieser
Kabs ibn verleumäst, „äa« er ein baebtseber^) (männlieke Hexe) uuä ein «oubrer

war unä ander derglieb wort", Ls äisse Lescbuldigungen ibm „unsriieb unä
sebamlieb an üb, gut unä ere gsud wäreu" (gingen), verlangte äer Lläger Revo-
Kation unä Oenugtuuug, Niemanä Konus uäebwsissu, äass er oäer äis Leinen mit
soiek „srgwsuigsu bösen »aebeu" js etwa» vermoekt Kättsn, „Li sinen «iten unä
Kur«lieK" warsn im Odersimmental vier „sent", ä, K, geistliebs Oeriebts gegeu
Hexen abgebslteu woräeo, wobsi er niemals aneb »ur iu Lrsge gekommen sei,

Leuggi mussts gsstsken, ä»s» er äis eingeKIsgtsn Aussagen gemaekt Kabe, absr
ds«u nur äureb Leindsebatt, Neid nnä Las» „unä 2» leit wsvdigs" bewogen woräsn
sei, Lr besebwor äies mit einem Liäe, woäurek äie LKrs äes Liägers wieäer

Kergesteiit war uuä auek äsr LsKIggte von diesem frei erklärt wuräe. Offenbar

war dieser öffeutlie.Ken Osnugtuung sebou eine private vorausgegangen.
II. ^.n demselben L»gs Klagts „Leter Im oberstsg^) von Obsrsibentai uff

Lellin Taler, umb da« derselbe Lelli und sin vätter mit daggatlin sinr (des Liägers)
toebtsr au Lermils (— Lsrmsl) i» eim statel gerett, das sngswisst, erfragt uud im
«u sägen: ja ein angkranft «u geben uud biren und Kirsev, wsnn Larst (offenbar
ein LruebtKändler) gan 8ibental Kam, «s Kouffen gelobt Katt, ouek das Kind, da»

d« «smal nit elter deu 4jerig wer und dabi, darbiuder braebt, dsL im das uff
sins bis uaekgsinslts reä" Zustimmte. Las Lind aber wurde gefragt: „wis tuud
diu att und diu muter, so si den Kagel und diL böl.,

die ^utwort Im oberstegs, uiebt er babe jenes
debauptet, sondern es sei in einer Tsugensussags gesagt worden, erklärte Taler,
er bsbe vernommen, eiue Lrau dsbe so »«»gesagt; aber er Könne bswsissu,
das» diese vor ikm und andern erklärte, „si gtörst (— dürfe) nit äie warbeit vor
et«liedem »ageu", Nack vielen weiter» Anbringen legte äer Lat sinbellig äem

Taler einen Keiuiguugseiä auf, den dieser sofort leistete, wodureb der Lläger uud
ssiu Lind, sowie dsr LsKiagte aller LsseKuidigungen ledig gesproeken wurdsu.
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III. Der Hinweis auf die vier Hexengerichte, die zum Teil kurz vorher im
Obersimmental abgehalten worden waren, lässt deutlich erkennen, dass die
Beschuldigung der Hexerei geradezu eine Lebensgefahr bedeutete, aus welcher am
besten ein freisprechendes Urteil des obersten Gerichtes des Landes befreien
konnte. Die altern der vier genannten Hexengerichte dürften aber kaum mehr
auf die Hexenverfolgungen zurückgehen, die der bernische Kastlan Peter von
Greyerz in Blankenburg1) während seiner Amtszeit zwischen 1395 und 1405
durchgeführt hat. Wir sind über die grausige Tätigkeit dieses Kastlans durch den
Dominikaner Johannes Nider, der die ihm von Peter von Greyerz direkt
gemachten Mitteilungen in seinem 1435—37 verfassten Buche „Formicarius" niedergelegt

hat, unterrichtet. Wir entnehmen der Darstellung Niders2) die folgenden
Auszüge, indem wir den lateinischen Text in deutscher Fassung wiedergeben.

Nider beruft sich „auf die Erfahrung eines gewissen rechtschaffenen und
glaubwürdigen weltlichen Richters, des Herrn Peters, Bürgers von Bern, in der
Diözese Lausanne, der aus den an die Hexen gestellten Fragen und aus öffentlichen

und privaten Wahrnehmungen viele Kenntnisse hatte, die er mir (dem
Verfasser) oft weitläufig mitteilte, und der viele Hexen beiderlei Geschlechts
verbrannte und andere aus dem bernischen Gebiete vertrieb. Es gibt oder es hat
noch vor kurzem, wie ein Inquisitor von Autun und der genannte Herr Peter mir
mitgeteilt haben und auch allgemein erzählt wurde, in bernischen Landen Hexen
beiderlei Geschlechts gegeben, welche gegen die menschliche Natur und sogar
gegen die Natur der Tiere, einzig die Wölfe ausgenommen, Kinder verzehren
und aufessen Ein gewisser Stedelin, ein grosser Hexenmeister im Dorfe Boltigen,
in der Diözese Lausanne, der durch den genannten Peter, als Richter der Gegend,
gefangen genommen wurde, gestand nämlich, er habe in einem Hause, wo ein
Ehepaar wohnte, durch seine Hexerei sieben Kinder nacheinander im Mutterleihe
der Frau getötet, so dass diese während langer Zeit stets Fehlgeburten hatte.
Ebenso machte er es bei allen trächtigen Tieren im Hause, die ebensowenig in
jenen Jahren lebendige Junge hervorbrachten. In der Untersuchung gestand der
Hexenmeister die Tat : er habe unter die Türschwelle des Hauses eine Eidechse

getan, die man nur wegzunehmen brauche, um den Bewohnern die Fruchtbarkeit
wieder zu geben. Man suchte das Tier unter der Schwelle, fand aber nichts, weil
es vielleicht in Pulver zerfallen war. Man trug das Pulver oder die Erde von
der Stelle weg, worauf noch im gleichen Jahre die Frau und die Haustiere ihre
Fruchtbarkeit wieder erlangten. Diese Missetat gestand der Mann aber nicht
freiwillig ; er wurde durch den genannten Richter dem Feuer übergeben.

Wie der vorgenannte Richter Peter mir erzählte, war allgemein bekannt, dass

im bernischen Gebiete in kurzer Zeit 13 Kinder von den Hexen verzehrt wurden,
weshalb die bürgerlichen Gerichte ziemlich streng gegen alle Kindsmörder
vorgingen. Als Peter eine gefangene Hexe fragte, wie sie die Kinder verzehrten,
antwortete sie: wir stellen den ungetauften Kindern nach, aber auch den getauften,

') Peter v. Greyerz war 1385—1392 Mitglied des Kleinen Rates der Stadt Bern, bekleidete
dann von 1392—97 und nach kurzer Unterbrechung wieder von 1397—1406 das Amt eines bernischen
Kastlans zu Blankenburg und wurde nachher wieder Katsherr.

2) Die durch Joseph Hausen in seinen ,,Quellen und Untersuchungen zur Geschichte des
Hexenwahnes und der Hexeuverfolgung im Mittelalter", Bonn 1901, S. 91 folg. allgemein zugänglich
gemacht ist.
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III, Oer Linwsis auf dis visr Lsxsugsriebts, äie «um Lei! Kur« vorksr im
Obsrsimmeutal abgsbaltsn worden waren, lässt deutlieb erksuuen, class «Iis Ls-
sebuldiguug äsr Lsxersi gerade«« eins Lebsnsgetabr bedeutete, aus weleker am
bsstsn sin freisprsebendes Lrteil lies oberstsu LlerieKtes cles Landes befreien
Konnte, Lis altern dsr vier genannten LexsngerieKte dürften aber Kaum mekr
aus die Lsxenverfolgungen «urüekgekeu, die der beruiseks Lastlan Lstsr von
Krever« in LianKsndurg^) wabrsnd seiner ^mts«eit «wiseken 1335 und 1405 durek-
gekübrt bat. Wir sind über dis grausige LatigKeit dieses Lastlsns dureb den
Dominikaner dokannes Nider, der die ibm von Leter von lZrever« direkt ge-
maekten Nitteiluugeu iu seinem 1435—37 verissstsu LueKe „Lormiearius^ uisder-
gelegt Kat, uuterriektst. Wir sntuskmen der Larstsiiung Nidsrs ^) die folgenden
^us«ügs, indem wir den lateiniseben Lext in deutsober Lassung wisdsrgsben,

Nidsr beruft sieK „auf dis Lrkadrung eines gewissen rsektsekarlensn und
glaubwürdigen weltlieben Liebtsrs, dss Herrn Leters, Bürgers von Lsrn, in der
Oiö«ese Lausanns, der aus den an die Hexen gestellten Lragen uud aus Sktent-
lieben und privaten WabrneKmungen viele Leuutnisss Katts, die er mir (dem
Verfasser) oft weitläufig mitteilte, und der viele Hexen beiderlei cZeseKIseKts ver-
brannte uud «udsrs aus dsm bsrnisebsn Gebiets vertrieb, Ls gibt oder es bat
noeb vor Kur«em, wie sin Inquisitor von ^utun und der geuuuuts Lerr Lstsr mir
mitgeteiit Ksben und aueb allgemein er«äKIt wurde, iu bsrnisoken Landen Lexen
beiderlei tZesedlevKts gsgsbsn, weleke gegen die msnseklieks Natur und sogar
gegen die Natur der Lisre, sin«ig die Wölfs ausgsuomnreu, Linder ver«ebren
uud snfesseu! Lin gewisser Stsdelin, sin grosser Lexsnmeistsr im Dorfe Loltigen,
in der Liö«ese Lausanne, der dureb den genannten Leter, als Liedter dsr Gegend,
gefangen genommen wurde, gestand nämiiek, er babe in sinsm Lause, wo ein
Lbepaar wobnts, dureb ssins Lsxerei sieben Linder naekeinauder im Nutterleibe
der Lrau getötet, so dass diese wabrend langer Tsit stets Leblgeburten Katte,
Lbsnso maebts er es bei allen träebtigsn Lieren im Lause, die ebensowenig in
jenen dabrsn Isbendigs dünge Ksrvorbraebten. In der Lntsrsuebung gestand der
Lexsnmeister die Lat: er Kabe unter die LürsebwsIIe des Lause« eius Lidsvbss
gstan, clis man nur weg«uuekmsv braueke, um dsn LswoKnern dis LruebtbarKeit
wieder «u geben. Nan suekte das Lier unter der öekwslls, fand aber niekts, weil
es visiisiekt in Lulver «erfallen war, Nan trug das Lulver oder die Lrde von
der Stelle weg, worauf uoeb im gleieksn dabre die Lrau und die Laustisrs ilirs
LrueKtbarKsit wisdsr «rlangteu. Diese Nissetat gestand der Nanu aber niebt frei-
willig; er wurds dureb dsu genannten Liebter dsm Leuer übergeben.

Wie der vorgenannte Liebter Leter mir sr«äblte, war allgemein bekannt, dass

im berniseksn Gebiets iu Kur«sr Teit 13 Liudsr vou deu Lexeu ver«skrt wurdeu,
weskalb dis bürgerliedeu Geriebte «ismlick streug gegen alle Liudsmörder vor-
gingen, ^.Is Leter sins gefangene Lexs fragte, wis sis dis Linder vsr«ekrtsn,
antwortete sie: wir stellen den ungetäutten Liudsrn naek, absr aueb deu getauften,

') i?eter v, Srever^ war ISSö—139S Nitglisä Sss üleillell Kate« äer Stsckt Lern, beKIoicket«
äann von 1S82—S7 unä »sei, Kurier v„terb,eeKuuA wieäer von lSg?—itM Sss ^.Wt eiuss bsrllisoksu
üästlavs 2U LlällKevburF unä wurcke llseKKer vieäer RstsKeir,

llexsnwäknes ullS äsr IZeieuverkolAung im Nittelälter", Lonu ISVi, 8, Si folg, allgemein-llAällgliolr
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besonders wenn sie nicht durch das Kreuzeszeichen und Gebete geschützt sind.
Wir töten sie, wenn sie in den Wiegen oder an der Seite der Eltern liegen,
durch unsere Zaubersprüche, so dass man nachher glaubt, sie seien erdrückt
worden oder auf andere Art gestorben. Wir stehlen sie heimlich aus den Gräbern,
kochen sie in einem Kessel, bis beinahe das ganze Fleisch essbar und trinkbar wird
Aus dem festern Teile machen wir eine für unsere Künste und Verwandlungen
dienliche Salbe ; das Flüssige füllen wir in eine Flasche oder in eine Bulge und

wer davon unter einigen Zaubersprüchen trinkt, wird sofort Mitwisser und Meister
unserer Sekte.

Dasselbe Vorgehen enthüllte genauer ein anderer Hexenmeister, ein junger
Mann, der gefangen und verbrannt wurde, obgleich er zuletzt, wie ich glaube,
wahrhafte Reue bezeugte. Derselbe war kurz vorher mit seiner Frau, die eine
unbekehrbare Hexe war, den Händen des genannten Richters Peter entronnen.
Nachdem die beiden nachher wieder im bernischen Gebiete gefangen und er
von der Frau getrennt in einen besonderen Turm gebracht worden, sagte er: Wenn
ich für mein Vergehen Verzeihung erlangen könnte, so wollte ich gerne alles

offenbaren, was ich von der Hexerei weiss. Ich sehe nämlich ein, dass ich sterben
muss. Als er von den Gelehrten (literatis) vernommen hatte, dass er volle
Verzeihung erlangen werde, wenn er wahrhafte Reue zeige, sah er freudig dem Tode

entgegen und zeigte noch die Art und Weise der ersten Ansteckung an. So geht
es zu, sagte er, und ich selbst bin ebenso verführt worden. Zuerst muss der
Schüler mit den Meistern an einem Sonntage, bevor das Weihwasser eingesegnet
wird, in die Kirche gehen und dort vor ihnen Christus, seinen Glauben, die Taufe
und die ganze Kirche verleugnen und dann dem Meisterlein (magisterulus) oder
kleinen Meister (so und nicht anders nennen sie nämlich den Teufel) Huldigung
leisten. Zuletzt trinkt er aus der vorgenannten Bulge, worauf er sofort fühlt,
wie in den Eingeweiden die Vorstellungen dieser Kunst nnd die Gebräuche der
Sekte Platz greifen und sich festhalten. Auf diese Weise wurde ich verführt und
auch meine Frau, die ich aber für so verstockt halte, dass sie eher den Feuertod

aushält, als dass sie das geringste von der Wahrheit enthüllt. Aber leider sind
wir beide schuldig. So sagte der junge Mann und so bewahrheitete sich alles.
Denn der Mann, der vorher gebeichtet hatte, schien in grosser Reue zu sterben,
während die Frau, die doch durch Zeugen überführt war, nicht einmal auf der
Folter gestehen wollte und auch nicht im Tode, sondern noch auf dem Scheiterhaufen

den Scharfrichter schmähte, und so wurde sie verbrannt.
Im bernischen Gebiete und auch in angrenzenden Ortschaften wurden, wie

ich auch vom genannten Richter Peter gehört habe, vor 60 Jahren etwa die

vorgenannten Hexenverbrechen von vielen begangen. Der erste, der dies trieb,
war ein gewisser Scavius, der sich öffentlich zu rühmen wagte, er könne jederzeit
vor den Augen aller seiner Schüler wie eine Maus aus den Händen seiner
Todfeinde entwischen und wirklich entging er, wie man sagt, oft dem Tode durch
seine Feinde. Als aber die göttliche Gerechtigkeit seiner Bosheit ein Ende machen

wollte, wurde er durch seine Feinde ausgeforscht, wie er in einer Stube an einem
Fenster sass. Da er keinen Verdacht hatte, dass ihm nachgestellt werde, wurde
er hier mit Schwertern und Spiessen unversehens vom Fenster aus durchbohrt
und wegen seiner Freveltaten elendiglich zum Tode gebracht. Er hinterliess aber
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besonder» venu sie nickt dureb das Lreu«es«sieKen und Gsbste gesebüt«t sing.
Wir töten sie, wenn sie in gen Wiegen oger sn ggr Seite ger Eitern liegen,
gurck unsere Taubersprüebe, so dass mau naeKKer glaubt, sie seien ergrüekt
worden oger auf andsrs ^rt gestorben. Wir stebien sie KeinilieK aus gen Gräbern,
Koebsn sie in sinein Les«e>, bis beinab« gas gan«s Lleiseb essbar ung trinkbar wirg
L.U8 gern Gestern Lsiis maoben wir eins für unsere Lünste ung Vsrwangluugsn
gisnlieke Salbs; gas Llüssigs füllen wir iu sius LIaseKe oger in eine Lulge uucl

ver gavon unter einigen TaubersprüeKen trinkt, virg sofort Mitwisser ung Neister
unserer Sekte.

Dasselbe Vorgeben entbüllte geuauer ein angsrer Lexeumsistsr, sin junger
Naun, ger gefangen ung verbrannt wurde, obgleieb er «ulet«t, wie ieb glaube,
wakrbafte Reue de«sugts. Derselbe war Kur« vorker ruit seiner Lrau, gie eine

unbskekrbars Lexe war, gen Längen ges gsoauutsn Liebter« Leter entronnen.
Xaebdem gie beigen nackber wieger irn beruiseben Gebiete gefangen und er
von der Lrau getrennt in einen besonderen Lurm gebraekt worden, sagte er: Wenn
iek für mein VergeKen Verneinung erlangen Könnte, so wollte iek gerne alles

offenbaren, was iek von der Hexerei weiss. Iek ssks nämliek ein, gass iek sterbeir
muss, ^Is sr von gen GeleKrten (diterati«) vernommen Katte, dass er volle Ver-
«eikung erlangen werde, venu er wakrbafte Reue «eige, sab er freudig dem Lode

entgegen und «sigts noeb gie ^.rt ung Weiss ger ersten Ansteckung au. 8« gekt
es «u, sagte er, uug iek selbst bin ebenso vsrfübrt worgen. Tuerst muss ger
Sebüler rnit gen Kleistern au sinsm Sonntag«, bevor gas WeiKvasssr eingesegnet
virg, in gie LireKe geken ung gort vor iknen GKristu«, seinen Glauben, gie Laufs
und dis gauns LircKs verleugnen und dann dem Neistsrlein (magistsruius) oder
Kleinen Nsister (so und niekt anders nennen sis nämliek gen Leutsi) Luldigung
leisten. Tulst«t trinkt sr aus ger vorgenannten öulgs, vorauf sr sofort tuklt,
vi« in geu Lingswsidsu dis Vorstellungen dieser Luust nnd die GebräueKs dsr
Sekte Llat« greifen und sieb festkalten, ^.uf diese Wsiss wurds iek vsrfübrt uud
aueb meiue Lrau, die iek aber für so verstockt Kaits, dass sis sber deu Lsuertod
auskält, als das» sis das geringste von dsr WabrKeit sntküllt, ^.ber leidsr sind
wir beide scbuldig. So sagte der junge Nann und so bewakrkeitste sieb alles.
Denn der Nanu, der vorker gebeiektet batts, sebien in grosser Reue «u sterben,
wäbrend die Lrau, die dock dureb. ?.sugen überfübrt war, uiekt einmal auf der
Leiter gestebsu wollt« und auek niebt im Lode, sondern noek auf dem SeKsiter-
Kaufen den SeKarfrieKter »ekmakto, ung so wurgs sie verbravut.

Im bsrnisebsn Gebiete uug aueb in augren«engen Grtsebaktsn wurden, wis
ieb auek vom genannten RieKtsr Löter gskört Kabs, vor 60 dabren etwa die

vorgenannten Lexenverbreebsn von vielen bsgsugsu, Dsr erste, der dies trieb,
war sin gewisser Seavius, dsr sieb öffentlieb «u rübmeu wagts, er Konns jederzeit
vor den ^,ugsu aller seiner SeKülsr wie eins IVIaus aus den Ländsu «sinsr Lod-
feinde entwiseben uud wirkliek entging er, wie man «»gt, oft dem Lods durek
«eiue Leinde. ^.Is aber die gottiieke GereoKtigKeit seiuer Loskeit ein Ende maeken

wollte, wurds er durek «sine Leinde «usgeiörsekt, wis er iu siusr Stubs au einem
Lsuster sa»s. Da er Keineu Vsrdaebt Katte, dass ikm uaebgestellt werds, wurde
er Kier mit SeKwsrteru uud Sruss»en unversskens vom Lenster aus durobbobrt
und wegen seiner Lreveltatsn elendigliek «um Lode gebraekt, Lr Kinterliess aber
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die Lehre seiner Kunst seinem Schüler, der Hoppo hiess, und ebendieser machte
jenen Stsedelin zum Hexenmeister.

Diese beiden verstanden es, nach Belieben einen Drittel vom Mist oder vom
Heu oder vom Getreide oder alles beliebige vom Acker des Nachbars, ohne dass

es jemand sah, auf ihren eigenen Acker zu bringen, ungeheuren Ilagel und
verderbliche Winde mit Blitzen zu machen, vor Augen der Eltern am Wasser
spazierende Kinder ins Wasser zu werfen, ohne dass es jemand sah, bei Menschen
und Tieren Unfruchtbarkeit zu bewirken, die Nächsten an Leib und Gut zu
schädigen, die Pferde rasend zu machen, wenn sie dem Reiter beim Besteigen
des Pferdes den Steigbügel hielten, durch die Luft von Ort zu Ort zu gehen, wie
man glaubte, von Bich einen scheusslichen Gestank auszustossen, wenn sie ergriffen
werden sollten, den Leuten, die sie packen wollten, einen grossen Schrecken
einzujagen, Verborgenes andern zu offenbaren und bestimmte Ereignisse
vorauszusagen, Abwesendes wie Gegenwärtiges zu schauen, bisweilen mit dem
Blitzstrahl zu töten, wen sie verderben wollten, und viel anderes Verderben wussten
sie zu bewirken, wo uud wann Gottes Gerechtigkeit es zuliess.

Und soviel ich aus den Worten des vorgenannten Peter im allgemeinen
verstand, gibt es fünf Dinge, wodurch die Hexen sehr gehindert werden, bisweilen

vollständig, bisweilen nur teilweise, bisweilen so, dass die Hexenkunst an der
Person eines Menschen oder an seinen Verwandten unwirksam ist, z. B. bei
denjenigen, die den vollen Glauben oder Gottes Gebote in Liebe bewahren, sich mit
dem Zeichen des Kreuzes und mit Gebet schützen, die kirchlichen Gebräuche

beobachten, die öffentliche Gerechtigkeit richtig handhaben und Christi Leiden
laut oder in Gedanken hersagen oder murmeln. Vom ersten und zweiten Mittel
hat mir Peter Beispiele erzählt, die er von den erwähnten Hexen erfahren hat.

Ein Hexenmeister sagte aus: Als ein einfältiger, aber böser Mensch mich bat,
ich sollte seinen Feind des Lebens berauben oder schwer am Körper schädigen
durch Blitz oder auf andere Weise und ich das Meisterlein, d. h. den Teufel
anrief, antwortete mir dieser, er könne keines von beiden tun; denn der Mann
habe einen guten Glauben und schütze sich fleissig mit dem Kreuzeszeichen, so

dass er (der Teufel) ihn nicht am Leibe, sondern nur am elften Teile seiner
Feldfrüchte schädigen könnte.

Was die öffentliche Gerechtigkeit anbetrifft, wurde durch Hexenmeister in
ihren Aussagen und durch die Erfahrung bezeugt, dass sogleich mit der Ergreifung
durch die Gerichtsbeamten des Staates alle Macht der Hexerei entkräftet wird.
Als daher der Richter Peter den vorgenannten Stadelen durch seine Diener ergreifen
lassen wollte, wurde ihnen ein so grosser Schrecken in die Arme gejagt und ein

so greulicher Gestank in die Nase eingeflösst, dass sie beinahe verzweifelten und

kaum wagten den Hexenmeister zu ergreifen. Der Richter aber sagte zu ihnen:

greift den Elenden nur herzhaft an, denn er verliert alle Kraft seiner Bosheit,
sobald er von der öffentlichen Gerechtigkeit nur angerührt wird. Und so bewies

es der Ausgang der Sache.

Ebenderselbe Richter gab auch folgendes Beispiel: Als ich den Stadelen,
der die Erde bis zur Hungersnot mit Hagel verheert und durch Blitze mehreres

heimgesucht hatte, gefangen nahm und ihn über die Wahrheit der Sache befragte,
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äis Lsbrs ssinsr Luust seinem Sebüler, äsr lloppo Kis88, unä sbenäieser maekte
^enen Stssäelin «um ldexenmsister.

Die«« beiden verständen ss, naeb Lelieben eiueu Drittel vom M»t oäer vom
Leu «cler vom Oetreids oäsr allss beliebige vom ^.eksr äes Naebbars, «Kue däss

es jsmänd sab, auf ikrsu eigenen ^eker zu bringen, uogebeursu Hagel uuä ver-
äerbliebs Winds mit LIitzsu zu maeken, vor ^ugeu äer Eltern am Wässer
spazisreuds Liuäer ins Wasssr zu vsrfeu, okns ääss es jemanä säk, bei Nensebeu
unä Lieren LnfrueKtbarKeit zu bevirksn, äis NäeKstsn äu Leib unä Out zu
sebaäigen, äie Lfsrds räsenä zu mäeben, vson sis äsm Reiter beim Destsige»
äes Bierdes äen Steigbügel Kielten, äurek äie Luft vou Ort «u Ort 211 geben, vie
man gläubte, von sieb einen 8eKeus»Iioben OsstanK snszustosssn, venu sie ergriffen
vsräsn sollten, äen Leuten, äis sis paekev volltsn, sinsn grosssn LeKreeKsv sin-

zujägsn, Verborgene» änäern zu offenbärsn unä bestimmte Ereignisse voräus-

zusägsn, ^.bveseude» vie Oegsnvärtiges zu sebäuen, bisveilen mit äem Llitz-
«trsKI «u töten, ven sie veräerbev volltsn, unä vie! änäsres Veräerbsn vussteu
sis zu bsvirken, v« uuä vsnn Ootts» OsreoKtigKeit ss zulis»».

Und soviel iek äus äen Worten äes vorgenannten Leter im ällgemsinen ver-
stäuä, gibt es füuf Dinge, voäurek äie Lsxen sekr gebinäert veräen, bisveilen
vollständig, bisveilen nur teilweise, bisveilsn so, ääss äis Hexenkunst än äer
Lersov eines Nevseben oäer än seinen Vervandten uuvirksäm i8t, z, L, bei äeu-

zeoigen, äis äen vollen Oläubsn oäsr Oottss Oebots in Lisbe beväbrsn, sieb mit
äem TeieKen de» Ereuzes und mit Oebet sebützen, äis KireKlieKsn Oebräuebe

beobaedtsn, die öffsutliebs OersebtigKsit riektig Kändbaben und Obristi Leiden
läut oder in Oedanken Ksrssgsn oder murmeln. Vom ersten uud zveiten Nittel
Kat mir Lster ösi»pisie erzaklt, die er vou den ervaknten Hexen erfabren bat,

Ein Hexenmeister sagte aus: ^Is ein einfältiger, aber böser Neused mieb bat,
iek sollte seinen Leind des Lebens berauben oder sekver am Lörper sebädigen
dureb LIit« oäer auf anäere Weise uuä iek däs Neisterlein, d, K, äen Leutel
anrief, antvortete mir äisssr, sr Könne Ksiuss vou bsiäen tun; äsnu dsr Naun
Kabe einon guten Olauben und scbntzs sieb rleissig mit dem Ereuzeszeieben, 80

d«88 er (dsr Leufei) idn niebt am Leibe, souderu nur sm elkteu Lsiis 8eiuer Lsld-
früebts 8eKädigeu Könnte.

Was die SffsutlieKs OerseKtigKeit anbetrifft, vurds dureb Hexsumoister in
ikrsn ^.ussageu und durek die Erfabruug bezeugt, dass sogleieb mit der Ergreifung
dureb die OerieKtsbeamten des Staates alle Naebt der Lsxsrei entkräftet vird.
^.Is däker der LieKter Leter den vorgsvauuten Ltsdeleu dureb 8eius Diener ergreifeu
lassen vollts, vurds iknsn sin so gros8er öebreekeu in dis ^.rme gejagt und sin
so greulieker 6e8taoK in äis Nass eivgsüösst, äass sis beinabe verzvsifelten uuä
Kaum vagtsv äsn Idexenmeistsr zu ergreifeu. Der Liebter absr sagte zu iknsn:
greift äeu Elenäen nur Kerzdaft an, äeun er verliert alle Lraft seiner Losbsit,
sobald er von äsr Sffentlieden OsrscbtigKeit nur sngerükrt virä. Lud so beviss
es äer Ausgang äer Saebe.

Ebsväerselbe Liebter gab aueb koigsnäes Beispiel: ^,Is iek äsn Stadslen,
äer äis Eräs bis zur Hungersnot mit Lagsl verbeert uuä äureb LIitze mekreres

deimgesuekt Katte, gefangen väbm uuä ikn über äie WäKrKeit äer Saebs befragte,



— 84 —

gab er mir zur Antwort, als er zum vierten Male am Seile (an der Folter)
aufgezogen worden war : Ich bewirke den Hagel auf leichte Weise, aber ich kann
nicht nach Belieben Leute schädigen, sondern nur diejenigen, welche von Gottes
Hülfe verlassen sind. Denen, welche sich mit dem Zeichen des Kreuzes schützen,
kann mein Blitz nichts anhaben. Auf die weitere Frage : Wie verfährt ihr um
Gewitter und Hagel zu erregen antwortete der Schuldige : Zuerst rufen wir mit
besondern Sprüchen auf dem Felde den obersten aller Teufel an, damit er einen

von den seinigen schicke und den von uns bezeichneten züchtige. Wenn dann
der bestimmte Teufel kommt, so opfern wir ihm auf einem Felde ein schwarzes

Huhn und werfen dasselbe in die Höhe in die Luft. Wenn der Teufel dasselbe

genommen hat, gehorcht er uns und erregt sofort einen Wind, nicht immer gegen
die von uns bezeichneten Orte, sondern indem er Blitze und Hagel regnen lässt,
so wie es der lebendige Gott erlaubt.

Der Richter warf die dritte Frage ein : Können solche von euch und den

Teufeln erregte Gewitter auf irgendeine Weise wieder beseitigt werden? worauf
die Antwort lautete: Wir können es durch folgende Worte: Ich beschwöre euch

Hagel und Winde hei den drei göttlichen Nägeln Christi, welche seine Hände
und Fusse durchbohrt haben und bei den vier Evangelisten, den Heiligen Matthaeus,
Marcus, Lucas und Johannes, dass ihr in Wasser aufgelöst herabsteiget.

Ueber Unheil, das Hexen dem Richter Peter zufügten, berichtet Joh. Nider
folgendes : Lange suchten sie sich an ihm zu rächen, aber weil er einen starken
Glauben hatte und sich fleissig zu bekreuzen pflegte und sich, bisweilen gewarnt,
vom Verkehre mit solchen, die Hexereien verübten, fern hielt, entging er beinahe

heil der Schlauheit jener Leute, mit Ausnahme eines Falles, wo er durch seinen

eigenen Fehler nicht ganz des Schutzes des Herrn teilhaftig wurde, wie er mir
erzählte. Er wohnte nämlich im Schlosse Blankenburg, als er jene Gegend

verwaltete, gab aber das Amt auf und kehrte in die Stadt Bern zurück, während
ein Verwandter an seine Stelle trat. Eines Tages kehrte Peter in das Schloss

Blankenburg zurück und wollte einige Geschäfte bei Bekannten ausführen. Da
kamen eine Hexe und vier Männer ihrer bösen Zunft an einem einsamen Orte

zusammen und berieten nach Kräften, wie sie den Peter mit ihrem Gift schwer

schädigen oder töten könnten, welche Verabredungen alle dem Peter verborgen
blieben. Beim Anbruch der Nacht ging Peter sich besegnend und bekreuzend zu
Bett, nahm sich aber vor in der Nacht aufzustehn, um noch einige notwendige
Briefe zu schreiben, damit er morgens früh wieder abreisen könne. Als er in der
stürmischen Nacht erwachte, schien es ihm plötzlich, durch ein trügerisches Licht
getäuscht, es sei Tag. Er wurde zornig, weil er glaubte, die Nacht verschlafen

zu haben und ohne sich in gewohnter Weise zu schützen mit Gebet und Kreuz,
zog er die Kleider an und ging einige hohe Stufen gegen den Raum hinunter,
wo er seinen Dolch liegen hatte, fand aber den Raum geschlossen. Darüber in
grösserem Zorne entbrannt, stieg er wieder dieselben Stufen hinauf gegen das

Bett zu, indem er eine einzige kurze Verwünschung ausstiess, etwa : in des Teufels
Namen. Und siehe, sofort wurde Peter in der dichtesten Finsternis kopfüber die
Stufen hinab zu Boden geworfen und zwar so schwer, dass sein Diener, der unter
der Treppe wohl schlief, erwachte und aufstand, um zu sehen, wer da sei. Er
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gab er mir «ur Antwort, äis sr zum viertsu Nale «m Seile (an der Lolter) aus-

gezogen worden war: Ick bewirke den Läget auf leiebte Weise, »ber ieb Kann

niekt naek Leliebsn Leute sebädigso, sondern nur äiejenigen, welcbe vou Lottes
Hülse verlassen siuä. Denen, welcke »iek mit äem TeicKsn äes Lrsu«ss sekützen,
Kann mein Lütz niekts anbabsn. L^us äie weitere Lrags: Wis vertakrt ikr um
Gewitter unä Hagel zu erregen? antwortete äer Lcbuläige: Tnerst ruseu wir mit
bssonäsrn SnrüeKen auf äem Leläe äen obersten aller Leusel au, äamit er eiueu

vou äen seiuigeu sebieks uuä äsn von uus bszeiedveten züektige. Wsnn äann
äsr bestimmte Leussl Kommt, so opsern wir ikm aus sinsm Leläe ein sekwarzes

LuKn uuä wsrsen äasselbs iu äie Lobe in äi« Lust. Weuu äer Leusel äasselbe

geuoinmen bat, geborebt er uns unä erregt soiort sinsn Winä, niebt immer gegen
äie vou uns bezeiobnsten Orte, sonäern inäem er Lütze uuä Lagsl regusu lässt,
so wis es äer lebenäige Oott erlaubt.

Lsr Liebter wars äis äritts Lrags ein: Lönnen solebe von suek unä äs»

Leussln erregte Gewitter aus irgendeine Weise wieäer beseitigt wsräe»? woraus
äis Antwort lautete: Wir Können es äurek toigends Worts: Iek besebwöre euek

Lage! unä Winäs bsi äsn drei göttlieken Nägeln OKristi, wsieke ssine Länäe
und Lüsse durebbobrt Kaden uud bei deu visr Lvangslisten, dsn Leiligsn NattKaeus,

Narcus, Luea» und dodsuuss, dass ibr i» Wasser ausgelöst Kerabsteiget,

Leber II»Keil, das Lexev dsm Lielrdsr Lstsr zukügten, beriektet dob. Nider
solgsndss: Längs suebten sis sieb an ibm «u räeksn, aber weil er einen starken
Glauben Katte und sieb ilsissig «u bekreuzen pnsgts uud sieb, biswsilsn gewarnt,
vom VerKeKre mit soieksn, äis Lsxersieu verübten, sern bisit, entging er bsiuabs

Ksil äsr SeblauKeit ^ener Leute, mit ^usoakme einss Laiiss, wo sr durek seinen

eigenen LeKIsr niebt ganz dss SeKutzss des Lerru teiidastig wurde, wie er mir
erzäklte, Lr woknts uämlieb im Scblosse LlanKsnburg, als er jene Gsgsud ver-

waltete, gab aber das ^.mt aus und KeKrte in die Stadt Lern zurück, wäkreud
eiu Verwandter an ssine StsIIs trat. Lines Lages Kebrte Lstsr in dg« Leblos»

LlavKenburg «urüek uud wollte einige GeseKätte bei Bekannten aussükreo. La
Kamen eine Lsxe und vier Nännsr ikrsr bösen Tuukt au siusm einsamen Orts

zusammen nnd beristen naeb Lrattsu, wie sis dsn Lstsr mit ibrsm Gist sebwer

sebääigsn oäer töten Könnten, weieks Vsrabrsäungen alle dsm Lstsr verborgen
blieben, Leim ^nbrueb äsr Nackt ging Lstsr sieK besegneuä unä bekrsuzenä zn
Lett, nabm sieK aber vor in äer Lackt auizustsku, um noek einige votwenäige
Lriete zu sebrsibsn, äamit sr morgens trüb wieder abreisen Köuns. ^ls sr in der
stürmiscbeu Naebt erwaebte, sckien es ikm nlötzüek, dureb eiu trügerisckss LieKt
getausekt, es sei Lag, Lr wurde zornig, weil er glaubte, äie Nackt vsrseblasen

zu Kaden unä okns sieK in gewoknter Weise zu sekützen mit Gebet uuä Lreu«,
zog er die Lleider au unä ging sinigs Koks Stuten gegen den Raum Kinunter,
wo sr ssiusn Lolcd lisgso Katte, sand aber den Laum gescKIossso. Darüber in
grösserem Torns eutbrannt, »tieg er wieder dieselben Stutsn Kinaus gegeu das

Lett zu, indsm er eine Sinzigs Kurzs VerwünseKung ausstiess, etwa: in des Leusels
Namen. Lud siebe, sotort wnrds Leter iu der diebtesteu Linsternis Kopsüber dis
Ltussn Kioab zu Loden geworteu uud «war so sckwsr, dass seiu Dieusr, der unter
dsr Lrevns wokl seklies, erwackte und ausstand, um zu sebeu, wer da sei, Lr
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fand, nachdem er ein Licht angezündet hatte, den Peter, seinen Herrn, allein
und bewusstlos auf dem Boden liegend und an allen Gliedern zerschlagen und stark
blutend. Die Familie wurde aufgeweckt, aber niemand konnte die Ursache des

Falles erklären. Allmählich erlangte Peter durch die Gnade Gottes das Bewusstsein
wieder, die Gesundheit des Körpers war jedoch in drei Wochen kaum hergestellt.
Und obgleich er gegen die Hexen, die er nach Kräften von der Erde zu vertilgen
wünschte, Verdacht hegte, so kannte er doch die Schuldigen dieses Frevels nicht.

Aber weil nichts verborgen ist, das nicht an den Tag käme, so geschah es

später, dass ein heimlicher Hexenmeister, der von seinem Wohnorte im bernischen
Gebiete in die Stadt Freiburg kam und in einer Schenke bei Trinkgenossen sass,
zu diesen sagte : Ei, ich sehe den so und so (den er nannte) mir die Angel, die

ich zum Fischfange ins Wasser bei meinem Hause gelegt habe, aufheben und
stehlen. Die beiden Oertlichkeiten waren aber sechs grosse deutsche Meilen von
einander entfernt, und durch diese Entfernung sah er mit Hülfe des Teufels den

Diebstahl. Diesen Ausspruch wägten die Gläubigen ab und klagten den Mann an.

Dieser wurde darauf vom Gerichte in den Kerker geworfen, wo er jedoch zwei

Tage lang peinlich befragt gar nichts über seine eigenen Freveltaten gestehen
wollte. Am dritten Tage aber, einem Samstage, an welchem die seligste Jungfrau
allgemein und öffentlich verehrt wurde, gab der wiederum Gefolterte sein Gift
von sich. Denn er sagte, er habe die Wahrheit seines Ausspruchs und den Diebstahl

gekannt und er gestand, dass vier Hexenmeister in Gegenwart einer Hexe,
die er nannte, durch diese Alte den genannten Peter, kopfüber zu Boden geworfen
hätten. Und er versicherte, die Alte habe deswegen einen Zorn gegen Peter
gefasst, weil er ihr einst als Richter nicht zum Rechte verholfen habe, als es in
seinem Belieben stand. Er fügte bei, er habe an den zwei ersten Tagen von den

Stricken des Teufels festgehalten an der Folter keine Antwort geben können,
aber weil das Fest der seligen Jungfrau als Amt gefeiert werde, sei er frei
gewesen, die Wahrheit zu sagen. Und so wurde er dann nach dem Stadtrechte
dem Feuer übergeben.

Es ist aber zu bemerken, dass solche falsche Wahrsager, vom Vater der Lüge
betrogen, bisweilen ganz das Gegenteil verkündigen, wie derselbe Peter selbst

erfahren zu haben erklärte. Denn er hatte eine Hexe gefangen und eingekerkert,
deren Mann nicht Hexenmeister war, aber von Neugierde getrieben, zu einer
alten Frau jener Gegend ging, von welcher alle Leute sagten, sie kenne die
Zukunft voraus. Als er zu dieser kam, bat er sie, ihm zu sagen, ob er noch Hoffnung

haben dürfe, dass seine Frau mit dem Leben davon kommen und dem Richter
entgehen werde. Die Alte antwortete : Fürchte nichts, unzweifelhaft wird sie frei
werden und nicht in dieser Gefangenschaft sterben. Darüber wurde der Mann
wieder froh und als er am andern Tage dem Richter Peter begegnete und ihn
dieser fragte, wo er gewesen sei, antwortete er: bei der Wahrsagerin war ich,
sie hat mir gesagt, meine Frau werde aus dem Kerker frei werden und nicht in
dieser Gefangenschaft sterben. Wie Peter darauf in die Wohnung zurückgekehrt
war, liess ihn die gefangene Hexe rufen und sagte ihm : Ich habe gesehen, dass

mein Mann zur alten Frau gegangen ist und diese ihm weissagte, ich werde frei
werden. Ich weiss aber, dass sie lügt, denn ich werde morgen auf deinen Richter-
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fand, nacbdem er ein Liebt Angezündet Katte, den Leter, seinen Herrn, ailein
und bewusstlos auf dein Loden liegend und an alleo LIiedern zerscblagen und stärk
blutend, Die Lamilie wurde aufgeweckt, »ber niemand Konnte die OrsaeKe de«

Lalles erklären, ^llmäklieb erlangte Leter dureb die Luads Lotte» das Lewusst»ein
wieder, die Lesundbeit des LSrpsrs war jedoeb in drei Woeben Kaum dergestellt.
Und obglsiek er gegen die Hexen, die er nacd Erskteu von der Erde zu vertilge»
wünscdte, Verdacbt Kegte, so Kannte er doed die Scbuldigen dieses Lrevels niebt,

^.ber weil niekt» verborgen ist, dss niebt au dsu Lag Kärne, so gssekak es

später, dsss eiu KeiinlieKer Osxsumeistsr, der von seinem Wobnorte im berniseben
Lebiets in die Stadt Ersiburg Kam uud iu eiuer ScdsnKe bei LrinKgenossen sass,

zu diesen sagte : Ei, ieb sebs den so und so (dsn er nannte) mir dis ^ngsl, die

ied zum Lisebfange ins Wasser bei meinem Oauss gslegt babs, aufbebsu und
steKIen, Oie beiden OertiiebKeitsn wareu absr seebs grosse deutsebe Nsiieu von
einander «utterut, uud durek diese Entfernung sab er mit Oülts des Leukel» deu

OisbstsKI. Oisssn ^usspruek wägten die Lläubigsn ab und Klagten den Nanu an,

Oieser wurds darauf vom iZeriedte in dsn EsrKsr geworfen, wo er jedoed zwei

Lage lang peiulicb befragt gar niebts über seins eigenen Lreveitaten gesteken
wollte, ^m dritten Lage aber, einem Samstage, an welebem die ssligste dungfrsu
allgsmein uud öffentlicb verebrt wurde, gab der wiederum Lefolterts sein Lift
von sieb, Oeun er sagte, er Kabe dis Wabrbeit »sinss ^ussvruebs uud den Oisd-
Stadl gekannt uud er gestand, dass vier Osxsomeister in Lsgenwart einer Hexe,
die er nannte, durek diese ^.Ite den genannten Leter, Kopfüber zu Lodsu geworfen
Kätten. Ond er versiebsrte, die ^.Its Kabe deswegen einen Toru gegen Leter
gelasst, weil er ibr einst als Liebter niebt zum Reckte verboltsn Kabe, als ss in
seinem Belieben stand. Er fügte bei, er Kabe an den zwei ersten Lagen vou den

Stricken des Leukels festgskaltsn sn dsr Loltsr Keine Antwort geben Können,
aber weit das Lest der seligen dungfrau als ^.mt gefeiert werde, ssi er frei
gewesen, die WaKrKsit zu sagen. Lud so wurde er dann uaek dsm StadtrscKts
dem Eeuer übergeben.

Es ist aber zu bemerken, dass solcde kalsede Wabrsager, vom Vater der Lügs
betrogen, bisweilen gauz da« Lsgsuteil verkündigen, wie derselbe Letsr selbst

erfabreu zu Kaden erklärte. Denn er Kstte eine Hexe gefangen uud singsksrksrt,
deren lVlau» niedt Oexsnmeister war, ader von Neugierde getriebeu, zu eiuer
alten Lrau ^jener Legend ging, von welebsr alle Leuts sagten, sie Keune die Tu-
Kuoft voraus, ^Is sr zu dieser Kam, bat er sie, ibm zu sagen, ob er noeb OotL

nung Kaden dürfe, dass »eiue Lrau mit dem Leben davon Kommen und dem Ricbter
entgedeu werde. Oie ^,lts antwortete : Eürebte nicdts, unzweifelbatt wird sis frei
werdeu uud niedt in dieser LetaugenscKaft sterben, Osrüber wurde dsr Nauu
wisdsr fr«K uud als er am andern Lage dsm RieKtsr Letsr begegnete uud ibu
dieser fragte, wo er gewesen sei, antwortete er: bsi der Wabrsageriu war ieb,
sie Kat mir gesagt, meine Lrau werde aus dem XsrKer frei werdeu uud nickt in
dieser LefsogenseKaft sterben, Wie Leter darauf in dis Woduuog zurückgekedrt
war, liess iku die gekangeue Oexs ruteu uud sagte ibm: leb dabe geseden, dass

mein Nann zur alten Lrau gegangen ist uud diese ibm weissagte, ied werde frei
werden, leb weiss aber, das» sie lügt, deuu ieb werde morgen suk deinen Ricbter-
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spruch hin verbrannt werden. Als der Richter dies darauf dem Manne sagte,
erwartete er lachend, welche von den beiden Hexen die Wahrheit gesagt habe. Aber
es folgte am andern Tage die Verbrennung der eingekerkerten Frau durch die
öffentliche Gerechtigkeit und damit kam die Wahrhaftigkeit der ersten Hexe an
den Tag.

Man darf aber nicht glauben, dass Peter im ersten erzählten Beispiele
buchstäblich durch die Hände der Hexen, die gar nicht im Schlosse waren, die Stufen

hinuntergeworfen worden sei, sondern die durch die Zauberformeln der
Hexenmeister herbeigerufenen und anwesenden Teufel bewirkten das Fallen. Und um die
Sinne der Hexen zu verwirren, bewirkten sie in der Einbildung der abergläubigen
Leute, dass sie glaubten anwesend zu sein. Und so geschah es im ersten und
zweiten Beispiele durch die Einwirkung des Teufels auf die Einbildungskraft der
Hexen, dass diese das Weitentfernte wie gegenwärtig sahen.

Alter Spruch.
Hätt ich der Augsburgren Pracht,
der Venedigeren Macht,
der Nürenbergeren Witz
und der Strassburgeren Geschütz,
der Wälschen Gewand
der Willesoueren Land,
der Glarneren Gut,
der Abezälleren Mut,
der Underwaldneren Mass,
der Sibenthaleren Anken und Käs
und der Schwitzeren Milch
und der Urneren Zwilch,
Ja der Bärneren Lüt,
der Türggen büt
und der Buren Sorg
der Soloturneren Borg,
der Lucärneren Sold
und der Basleren Gold,
und deren von Ulm Gäld,
so war ich der riehst in der Wält.

Aus einem alten Kalender, mitgeteilt von H. T.

Auch die kleinste Mitteilung über Funde,
Ausgrabungen, Restaurationen, Tagebuchaufzeichnungen aus frühem Zeiten,
Anekdoten etc., bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde betreffend,
ist der Redaktion stets sehr willkommen.
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Spruen Kirr verbrannt weräsn, ^ls der Liebter dies äarauk dem Naune sagte,
erwartete er lackend, weieks vou äeu deiäeu Lexen äie WaKrbsit gesagt Kabs, ^ber
es folgte »in anäern Lage äie Verbrennung äer eingekerkerten Lrau äurek äie
örkevtliebs LereobtigKsit uuä äamit Kam äis VsKiKastigKeit äer ersten Hexe an
äen Lag.

Nan äart" aber nickt glaubsu, äass Leter im erstsu er«äKIten Beispiels bueb-
»täbliek äureb äie Länäs äer Lsxen, äie gar niebt irn Leblosss waren, äie Ltuisn
binuntergsworseo woräeu »si, «onäeru äie äureb äis Tauberiormsln äsr Hexen-
insister Ksrbeigerukeuen uuä anwesenäen Leutel bewirkten äas Lallen, Lnä um äis
Linne äer Hexen «u verwirren, bewirkten sie in äer Liubiläung äer absrgläubigsn
Lsute, äass sie glaubten auwesenä «u sein, Lnä so gesebsb es im ersten uuä
«weiten Beispiele äureb äis Einwirkung äes Lsutsl» auf äie LinbiläungsKrait äer
Hexen, äass äiess äas Weitentisrnts wie gegenwärtig ssksn.

Lätt iek äer ^.ugsburgrsu Braebt,
äer Veueäigeren Naebt,
äer Nürenbergsren Wit«
unä äer Ltrassburgeren Lesebiit«,
äer WalseKen (Zewanä

äer >ViIlesouersn Lauä,
äer LIaruereu Out,
äer ^.de«ällersu Nut,
äer Lnäsrwalävsrsn Näss,
äer LibeutKalsreu ^.nksn unä Lä«
unä äsr Lebwitssrsn NileK
uuä äer Lrnersn Twiieb,
äa äsr Läruersu Lüt,
äsr Lürggen büt
unä äer Buren Sorg
äer Loloturoersu Borg,
äsr Lueärneren Lolä
uuä äer Lasieren Lolä,
unä äereu von Lim Lalä,
so wär iek äer riebst in äer Walt,

^U«K «Ii« Kleinst« Mitteilung über ssuncle, Aus»

gi-äkungen, stestsurstionsn, lagebuckaukeioknungsn sus frUnern ^gjtsn,
AnsKrtoten ete., bei-nisvne 6ss«>ijvKts, Kunst unä AltertumsKunäe bet-effenll,
i»t llö,' steäsktion stets ««Kr «^ilIK«ini»«n.
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